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         Über das Buch

         Zwei Frauen, die sich nie begegnen, verbindet ein Mann und der Drang nach Befreiung:
            ein Roman über Brigitte Reimann und das Schreiben als eine Hoffnung, die bleibt –
            und eine Möglichkeit, über Generationen hinweg Verbindung herzustellen. 
         

         Anscheinend war es für ihren um zehn Jahre jüngeren Freund das Übliche, sich regelmäßig
               zu betrinken, was es nicht leichter machte. Diese Ärzte! Aber vielleicht war es ja
               wirklich das Alter? Zehn Jahre! Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Er war nicht
               viel größer als sie und eher stämmig. Ein Mecklenburger, wie er im Buche stand. Sie
               hätte nicht gedacht, dass sie das einmal attraktiv finden würde. Doch in seinen Armen
               fühlte sie sich wohl und sicher. 

         Diese Trinkerei musste aufhören. Wie sollte sie denn sonst in der Lage sein, vernünftig
               zu arbeiten? In einem passenden Moment würde sie das ansprechen. Jetzt genoss sie
               erst einmal ihr neues Glück.

         Über Christine Burgartz

         Christine Burgartz ist die Tochter von Brigitte Reimanns letztem Ehemann und kümmert
            sich um den literarischen Nachlass der Schriftstellerin. Sie wuchs in Berlin auf und
            absolvierte dort nach dem Abitur ein philologisches Hochschulstudium an der Humboldt-Universität.
            Anschließend besuchte sie die TRANSform Schauspielschule in Berlin-Charlottenburg
            und spielte Rollen in Filmen und am Theater.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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         Was zwischen zwei Menschen geschieht

         Roman
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         Dieser Roman ist inspiriert von realen Ereignissen im Leben von Brigitte Reimann.
               Er erhebt keinen Anspruch, Geschehnisse, Personen oder deren Handlungen authentisch
               wiederzugeben. Erzählt wird eine fiktionale Geschichte, die lediglich in ihren Grundzügen
               auf überliefertem Material basiert. Grundlage bilden insbesondere Reimanns veröffentlichte
               Tagebücher, weitere Selbstzeugnisse sowie ihre literarischen Werke.

         Dass ihre letzten Tagebücher durch ihren Ehemann vernichtet wurden, wird übereinstimmend
               von mehreren Zeitzeugen berichtet. Wie genau diese Vernichtung erfolgte, lässt sich
               heute nicht mehr rekonstruieren.

         Zwei Briefe der Schriftstellerin (S. 68 und 105) werden wörtlich zitiert. Alle übrigen
               Darstellungen interpretieren vorhandene Quellen und füllen Lücken in der Überlieferung,
               um sich einer möglichen Version der Ereignisse anzunähern.

         Das Tagebuch von Brigittes Ehemann, das die Romanprotagonistin entdeckt, ist eine
               literarische Verdichtung verschiedener Quellen, die zur Rekonstruktion der Figur herangezogen
               wurden. Dazu zählen seine Jugendtagebücher, persönliche Notizen, Unterlagen der Staatssicherheit
               sowie Berichte von Weggefährten und Zeitzeugen. Sämtliche Informationen wurden frei
               ausgelegt und zu einem fiktiven Gesamtbild geformt.

         Entsprechendes gilt für die Erzählebene um die Figur Kristen und die dort geschilderten
               Familienkonstellationen und Beziehungen. Hier sind etwaige Ähnlichkeiten mit tatsächlichen
               Geschehen oder Personen rein zufällig und nicht beabsichtigt.
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         Kristen saß bei ihrem Vater auf der Bettkante und fragte sich, wer dieser Mann war. Krankheit und der nahende
            Tod hatten nicht nur sein äußeres Erscheinungsbild, sondern auch seinen Charakter
            bis zur Unkenntlichkeit verändert. Er war ihr doch sonst immer so stolz und beinahe
            heilig vorgekommen. Auch wenn er mit seinem Umfeld streng gewesen war, konnte Kristen
            sich nicht daran erinnern, dass er je einen hilfesuchenden Menschen abgewiesen hätte.
         

         Das Krankenbett war eigens für ihn in das Haus im Wald gebracht worden. Mit leerem
            Blick sah er durch das frisch geputzte Fenster in den Garten. Ein grobmaschig gestricktes
            Kleid aus Frühblühern funkelte, von der blassen Nachmittagssonne angestrahlt, in unterschiedlichen
            Farbtönen und kündigte den bevorstehenden Frühlingsausbruch an. Als er vor drei Jahren
            die Krebsdiagnose erhalten hatte, sagte ihr Vater beim Kaffeetrinken: »Und am Ende
            steht man vor einem Scherbenhaufen.« Dieser Satz hatte Kristen damals erschüttert,
            denn er hatte nichts mit dem zu tun, was sie bis dahin von ihrem Vater gekannt hatte.
            Es passte nicht zu dem Bild des erfolgreichen Arztes.
         

         Ein schwerer Seufzer riss sie aus ihren Gedanken. Seine Augen schauten in ihre Richtung,
            aber sahen sie nicht.
         

         »Papa«, versuchte sie ihn flüsternd zu erreichen. Nun trafen sich ihre Blicke doch.
            »Wen soll ich denn fragen, wenn du nicht mehr da bist und ich nicht weiterweiß?«
         

         »Du brauchst einen Ehemann.« Es schien, als brächte er diesen Satz mit letzter Kraft
            hervor. War das seine Antwort?
         

         Kein Wunder! Wer blöde Fragen stellt … Und trotzdem platzte es aus ihr heraus: »Mach
            dir keine Sorgen. Ich werde mich um Mutti kümmern.« Was war es nur an dieser Situation,
            dass alles, was man sagte, wie in einer Arztserie klang? Außerdem wusste sie ja gar
            nicht, ob er sich Sorgen machte, aber nur für den Fall wollte sie, dass er in Frieden
            sterben konnte.
         

         Sein Atem ging wieder schwerer, und Kristen beobachtete, wie er versuchte, seine Lider
            zu kontrollieren, und schließlich seufzend aufgab. Regelmäßige Atemzüge verrieten,
            dass er eingeschlafen war. Vor dem Fenster sah sie am Horizont die schwächer werdenden
            Strahlen der untergehenden Vorfrühlingssonne und lauschte dem Vogelgezwitscher.
         

         Das Zimmer mit dem offenen Kamin und dem frei liegenden Fachwerkbalken war schon immer
            das gemütlichste im Haus gewesen. Am wohlsten hatte sie sich hier gefühlt, wenn sie
            allein war und in die Flammen des Kaminfeuers geschaut hatte. Wenn beide Eltern mit
            im Raum waren, war die Atmosphäre oft angespannt. Es war das Zimmer, in dem sich an
            den Wochenenden das Leben ihrer Familientriade abgespielt hatte.
         

         Kristen schlich zur Tür. Wie lange es wohl noch dauern würde? Sie hatte nicht das
            Gefühl, es wirklich mit einem Sterbenden zu tun zu haben. Schon als sie erfahren hatte,
            dass ihr Vater für seine letzten Tage nach Hause gebracht würde, war das keine Information
            gewesen, die sie ganz erreicht hatte. Sie hatte Angst, eine so große Angst, als wäre
            sie es selbst, die auf dem Sterbebett den letzten Frühling erlebte.
         

         Du brauchst einen Ehemann.

         Telefonklingeln riss Kristen aus dem Schlaf. Das Display der Uhr zeigte 3:35.

         »Kristen?« Beim Klang der Stimme am anderen Ende zog sich ihr der Magen zusammen.
            Die Schnappatmung ihrer Mutter übertrug sich augenblicklich auf sie. Das erste Mal,
            als ihr bewusst wurde, dass auch sie flach und hastig atmete, wann immer es die Mutter
            in ihrer Gegenwart tat, war sie zehn Jahre alt gewesen und saß auf der Holztruhe im
            Flur ihrer Berliner Neubauwohnung. Kristen band sich die Schuhe zu und geriet völlig
            außer Atem, obwohl Schnürsenkel binden schon lange keine Tätigkeit mehr war, die sie
            ins Schwitzen brachte. Sie rang nach Luft, aber ihre Atmung schien erst wieder richtig
            einzusetzen, als sie allein war. Schon damals sagte die Mutter oft: »Du hast auch
            immer eine Arschruhe.«
         

         Kristen fasste das nicht als Kritik auf. Wenn sie nicht so getrieben war wie ihre
            Mutter, war das definitiv ein Kompliment.
         

         »Es geht zu Ende. Die Schwester vom Pflegedienst ist schon da.«

         Kristens Herz schlug schneller. Sie erstarrte kurz.

         »Kristen, hörst du? Komm jetzt rüber!«

         »Mach dir keine Gedanken«, hörte sie sich sagen. »Wir schaffen das.«

         Ihre Mutter legte auf. Kristen war wie gelähmt.

         Als sie wieder zu sich kam, zog sie sich eilig an. Würde die Mutter der Situation
            standhalten? Sie genoss es, dass ihr Mann stets die Verantwortung übernahm. Sie bediente
            ihn zwar von vorn bis hinten, als seien das hier die fünfziger Jahre, doch wenn es
            kompliziert zu werden drohte, verlor sie den Kopf.
         

         War denn Kristen selbst der Situation gewachsen? Sie hatte noch niemanden sterben
            sehen und hatte es auch nicht eilig, daran etwas zu ändern. Im Zeitlupentempo setzte
            sie auf der Wendeltreppe, die von ihrem Schlafzimmer im Dachgeschoss zur Eingangstür
            führte, einen Fuß vor den anderen. Der Weg zum gegenüberliegenden Elternhaus schien
            ihr wie der Gang zum Schafott. Ihr kam die Unnatürlichkeit ihrer Situation in den Sinn. Sie wohnte mit Mitte dreißig immer
            noch auf dem elterlichen Grundstück. Sie hatte dort zwar ihr eigenes Haus, fühlte
            sich aber kaum anders als in den Tagen, als sie mit ihren Eltern unter einem Dach
            gewohnt hatte.
         

         Mit klopfendem Herzen saß Kristen an der Seite ihres Vaters. Während sie seinen schweren
            Atemzügen lauschte, kam ihr das Zeitgefühl abhanden. Die durchdringende Stimme ihrer
            Mutter holte sie zurück in die Gegenwart. Wenn es nur endlich ein Ende hätte. Der
            Atem ihres Vaters wurde immer schwerer. Kristen widerstand dem Impuls, seine Hand loszulassen und aus dem Zimmer zu rennen. Sie wünschte,
               die Mutter würde sie ablösen, doch die hatte wohl gerade den gleichen Gedanken und
               war drauf und dran, sich davonzumachen. »Bleib bitte hier.«

         Ihr Tonfall war ein bisschen schärfer geraten, als sie beabsichtigt hatte. Schnell
            legte sie der Mutter ihre Hand auf den Arm, aber diese schüttelte sie ab wie eine
            lästige Fliege. Schlagartig war Kristen wieder sieben Jahre alt. Es war spätabends,
            als sie das schrille Klingeln des Telefons aus ihrem ohnehin leichten Schlaf schreckte.
            Sie schlich in den Flur und sah, dass ihr Vater den Hörer abgenommen hatte. Sie blieb
            neben ihm stehen. Kristen musste ihren Kopf weit in den Nacken legen, um seinen Gesichtsausdruck
            erkennen zu können, der nichts Gutes verhieß. Der Vater legte auf. »Oma ist tot.«
         

         Ihre Mutter, die in der Tür des gegenüberliegenden Schlafzimmers stand, drehte sich
            um, ließ sich auf das Bett fallen und brach in lautes Schluchzen aus. Kristen ging
            ihr nach, um sie zu trösten und mit ihr zusammen um Oma zu trauern. Sie berührte die
            Mutter sanft am Arm und wurde weggestoßen.
         

         »Bleib bitte hier«, bat Kristen sie noch einmal. Das hier war nun wirklich nicht der
            Moment, um wegen etwas einzuschnappen, das Jahrzehnte zurücklag.
         

         Aber auch ihre Mutter war nicht in diplomatischer Höchstform. »Soll ich mir in die
            Hosen machen?«, konterte sie.
         

         Wenn ihr Vater tot war, müsste Kristen nicht nur für sich selbst entscheiden, sondern
            für sie beide.
         

         Die Mutter kam gerade rechtzeitig zurück. Der sterbende Körper hörte auf zu kämpfen.
            Sosehr sich Kristen auch bemühte – die Laute, die er von sich gab, waren nicht zu
            verstehen. Der letzte Atemzug war tief, und dann war es vorbei.
         

         Sie beobachtete scheinbar von außen, wie die Krankenschwester behutsam ihre Handgriffe
            ausführte und wie ihre Mutter ihr in die Arme fiel und zu weinen begann.
         

         Erst spätabends im Bett flossen auch Kristens Tränen.
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         Nur ein kleiner Blutfleck auf dem Laken erinnerte daran, dass ihr Vater noch gestern hier gelegen und aus dem
            Fenster gesehen hatte.
         

         Als die Spediteure kamen, um das Bett abzuholen, war Kristen versucht, diesen Beweis
            seiner Existenz mit Zähnen und Klauen gegen die Eindringlinge zu verteidigen. Bevor
            sie sich einem der unschuldig in Gefahr geratenen Männer in den Weg werfen konnte,
            zwang sie sich, das Zimmer zu verlassen. Ihr Vater war ja ohnehin nicht mehr hier.
         

         »Ist jemand hier?«

         »Hier, hier.«
         

         Sie kam nicht darauf, in welchem Zusammenhang sie diesen Dialog gehört hatte.

         Kristen erledigte mechanisch, was zu tun war. Ihr Vater hatte eine unfassbare Anhäufung
            von Dingen hinterlassen. Sie füllte Müllsäcke mit uralten Büchern, deren Buchstaben
            so verblasst waren, dass man sie nicht mehr entziffern konnte. Aus den Schubladen
            seines Arbeitszimmers holte sie allen möglichen Krimskrams hervor. Radiergummistummel,
            Abzeichen, Wimpel, Papiere über Papiere, Stofffetzen. Sie kam sich vor wie auf dem
            Flohmarkt.
         

         Es war ein immerwährendes Thema zwischen ihnen gewesen. Er hatte sich darüber lustig
            gemacht, wie spartanisch sie eingerichtet war, dass sie kaum Möbel, kaum Sachen besaß,
            während jede nur erdenkliche Ecke des Elternhauses mit Gegenständen vollgestellt war.
            An den Wänden hingen dicht gedrängt Ölgemälde und um den Kamin herum Geweihe. Wenn
            Kristen sich dort aufhielt, fühlte sie sich wie in der Kulisse eines Heimatfilms.
            Als Kind war auch sie mit Dingen überhäuft worden. Beim Ausräumen fand sie ein Foto
            von sich und einer Puppe, die fast so groß war wie sie als Zweijährige. Im Gesicht
            des kleinen Mädchens, das das Puppenmonstrum anstarrte, spiegelte sich Entsetzen.
            Wie immer bei ihren Eltern: Hauptsache groß, viel, auffällig.
         

         Kristen füllte Müllsack um Müllsack. Raum für Raum arbeitete sie sich vor. Anfangs
            hatte sie versucht, ihre Mutter einzubeziehen, indem sie sie fragte, was bleiben und
            was weggeworfen werden sollte. Doch schon bald gab sie das auf. Der Vater hatte einfach
            alles aufgehoben. Urkunden und andere Beweise seiner Errungenschaften, als brauchte
            er alles schwarz auf weiß.
         

         Als Kristen mit dem Schreibtisch fast fertig war, sah es um sie herum aus wie auf
            einem Schlachtfeld. Ordner lagen ausgebreitet neben ihr, zerknülltes Papier, Stapel
            von Dokumenten, mit denen sie zwar nichts anfangen konnte, von denen sie aber auch
            nicht wusste, ob sie sie einfach schreddern durfte.
         

         Nur noch eine Schublade, dann würde sie sich einen Kaffee gönnen. Sie ruckelte den
            schmalen Kasten mühsam aus seiner Höhle. Der Widerstand deutete darauf hin, dass hier
            schon lange nichts mehr bewegt worden war. Erleichtert sah sie, dass ihr keine weitere
            Ladung Abzeichen entgegenfiel, sondern nur ein einzelner Zettel, ein Locher und ein
            Notizbüchlein. Sie nahm das Büchlein in die Hand und öffnete es so bedacht, als wäre
            es ein wertvolles Museumsstück. Genauso sah das Buch auch aus. Die Ränder waren abgegriffen
            und vergilbt.
         

         Ta‑ge-buch.
         

         Kristen zog jede Silbe flüsternd in die Länge. Sie überlegte kurz, ob sie weiterlesen
            durfte. Aber ihr Vater war tot und konnte nichts mehr dagegen haben. Und er hatte
            es ihr schließlich hinterlassen, zusammen mit dem ganzen anderen Plunder.
         

         
            Erster Eintrag Oktober 1970, nachdem er eine Frau kennengelernt hatte. Komisch, ihn
                  so schwärmen zu hören: wie gebildet sie sei, wie leidenschaftlich sie über Politik,
                  Gesellschaft und das Weltgeschehen diskutiere – und wie leidenschaftlich auch sonst
                  … Meine Güte, will ich das wirklich alles wissen? Jetzt nur nicht päpstlicher sein
                  als der Papst, Kristen. Was du hier in Händen hältst, ist womöglich der Schlüssel
                  zu deiner Vergangenheit, ein Weg, auch über dein eigenes Leben mehr zu erfahren. Aber
                  dass er so über eine Frau spricht – so habe ich ihn mit Mutti nie erlebt und auch
                  mit sonst niemandem.

         

         Kristen zwang sich, das Buch zur Seite zu legen. Sie atmete tief aus. Natürlich wusste
            sie, von wem die Rede war. Ihr Vater war schon einmal verheiratet gewesen, bevor er
            ihre Mutter kennengelernt hatte. Brigitte Reimann hatte Kristen ihr ganzes bisheriges
            Leben begleitet. Nicht nur die Bücher und Möbel, die nach ihrem Tod an den Vater übergegangen
            waren und überall in der Wohnung standen, auch die Frau, von der sie sich durch seine
            Erzählungen ein möglichst genaues Bild zusammengesetzt hatte. Sie war so ganz anders
            gewesen als ihre Mutter. Hatte ihr Vater von Brigittes unheilbarer Erkrankung gewusst,
            als sie sich kennenlernten? Warum hatten sie kurz vor ihrem Tod noch geheiratet?
         

         Als sie das erste Mal die Museumsräume des kleinen Brigitte-Reimann-Hauses in Neubrandenburg
            betreten hatte, war ihr alles so vertraut erschienen, als würde sie nach Hause kommen.
            Nachdem die Eltern die Wohnung in Berlin aufgegeben hatten und sie alle nach Norddeutschland
            gezogen waren, auf das Grundstück am See, hatte der Vater Brigittes Möbel irgendwann
            an das Literaturhaus verkauft. Damals hatte Kristen schon in einer Studenten‑WG in Berlin gewohnt und erst hinterher davon erfahren.
         

         Sie las weiter.

         
            Unbeschwert war es zwischen den beiden offenbar von Anfang an nicht gewesen. Wie er
                  sich darüber beklagt, dass sie zu viel trinkt – das klingt schon eher nach ihm. Ein
                  klassischer Fall von »Wer im Glashaus sitzt …« ist es außerdem. Und natürlich wusste
                  er es besser – er, der große Arzt! Ach, das kenne ich nur zu gut. Weniger die Nachsicht,
                  die er ihr gegenüber gleich darauf walten lässt, von wegen: Man lebt nur einmal. Er
                  wollte es offenbar unbedingt, der Mann an ihrer Seite, an der Seite der großen Schriftstellerin
                  sein. Fast zu sehr? Er klingt beinahe besessen. Als wollte er sie für sich gewinnen,
                  koste es, was es wolle.

         

         An der Schrift erkannte Kristen, dass ihr Vater betrunken gewesen sein musste, als
            er den Eintrag gemacht hatte. Erinnerungen stiegen auf. Erinnerungen aus Schubladen,
            von denen sie dachte, dass sie für immer verschlossen waren. Schnell schob sie die
            wiederkehrende Szene eines im Haus herumstaksenden Mannes, der Türklinken nur schwerfällig
            fand, beiseite. Ihr Vater war in betrunkenem Zustand nie laut, nie aggressiv gewesen.
            Die Veränderung war andersartig, subtil, für Kristen jedoch nicht weniger angsteinflößend.
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         Brigitte stand auf der Terrasse ihrer kleinen Wohnung in ihrer neuen Wahlheimat Neubrandenburg und schaute
            in den spätsommerlichen Morgen. Die langen Haare hatte sie locker zu einem Pferdeschwanz
            zusammengebunden. Sie trug Jeans und einen Pullover aus dünner Wolle. Trotz ihrer
            siebenunddreißig Jahre sah sie aus wie Mitte zwanzig.
         

         Sie fröstelte. Bald würde es um diese Uhrzeit noch dunkel sein. Sie war wie jeden
            Tag um sechs Uhr aufgestanden. Den obligatorischen Kaffee, der kurz danach seinen
            Duft in der ganzen Wohnung verbreitete, schlürfte sie genussvoll aus einer der blumig
            verzierten Sammeltassen, die ihr die Großmutter vererbt hatte. Normalerweise saß sie
            spätestens um sieben am Schreibtisch und arbeitete. Doch heute war daran nicht zu
            denken. Zu unverhofft hatte ihr Leben eine Wendung genommen. Dabei hatte sie die Männer
            doch schon abgeschrieben. Nach dem Scheitern ihrer letzten Ehe und der katastrophalen
            Trennung und Scheidung war sie fest entschlossen gewesen, ein Junggesellinnenleben
            zu führen und sich ganz ihrer Arbeit zu verschreiben. Die war sowieso schon immer
            ihre große Liebe. Nun sah es so aus, als hätte diese Liebe doch tatsächlich noch einmal
            einen Konkurrenten bekommen. Brigitte lauschte auf die leicht schnarchenden Laute,
            die durch die Schlafzimmertür zu ihr drangen.
         

         Sie und der Konkurrent hatten Tage und Nächte wie im Rausch verbracht, und nur langsam
            kam sie wieder zu sich. Sie schwebte noch immer auf Wolke sieben, sie konnte sich
            nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal so von einem Mann hofiert worden war.
            Mit ihrem kürzlich geschiedenen Ehemann hatte es auch so eine Phase gegeben, aber
            die schmerzhafte Zeit danach hatte die Erinnerung an den Beginn verblassen lassen.
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